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SS Beilage zum „Danziger Courier” 
m ' —ʃ̃ ͤawiq 8 
„Sie haben zwiſchen Abbilte und Entlaffung „Jadoch, ja, gnädiger Herr Graf!“ 
Die Häserin. zu wüten 5 8 | „Nun, heut werden Sie kaum hinaus- 
Roman in zwei 5 vin Otto Bergmann [6] Einen giftigen Blick voll tückiſ chen Haſſes pilgern können nach dem Friedhof. Aber 
12 — ſchleuderte der Kaſtellan auf feinen Gebie⸗ wenn Sie wieder beſſer auf den Füßen 
(Fertfebung) ter. Sein Körper bebte vor unterdrückter, find, Mutter Kriegel, dann können Sie 


2 En etzt wurde wieder beſcheiden en nISE Wuk. Aber er war zu falſch und Ihrem Kunz auch don mit einmal einen 
ROT Thür geklopft und auf des enn . feige, um dieſelbe dem Grafen Kranz aufs Grab legen. Da, Mutter 


3 „Herein“ ſchob die Hand des Be- offen zu zeigen. Da \ £ Kriegel, für dieſen Kranz und das Uebrige 
dienten, dem erhaltenen Befehl Mit murmelnder Stimme, mit Blicken zu Ihrer Pflege. Adieu, Mutterchen.“ 
gemäß, ein altes Mütterchen ins Zim⸗ Martin hatte der alten Frau ein 


Goldſtück in die Hand gedrückt, die jetzt 
mit ſeligem Geſicht aus dem Zimmer 
hinkte. Das war doch ein rechter Guts: 
herr, der Graf Martin, ein wahrer 
Vater gegen ſeine Leute! Martin wußte, 
wie ſehr die alte Frau an ihrem ver 
ſtorbenen Mann gehangen hatte, jo rauh 
ihr Weſen auch erſchien. Durch die Be- 
ſtimmung ſeines Geſchenkes zu einem 
Kranz für ihren Kunz hatte er das beſte 
Mittel gewählt, fie die erlittene Miß⸗ 
handlung vergeſſen zu laſſen. 

Eben wollte Martin auch den Kaſtel⸗ 
lan mit kurzen Worten aus der dieſem 
wenig angenehm geweſenen Audienz ent⸗ 
laſſen, als der Diener wiederum erſchien. 

„Nun, Wilhelm?“ 

„Soeben iſt die neu engagierte Er- 
zieherin für die kleine Komteſſe einge- 
troffen!“ meldete der Bediente. 

„Ah, ſchon? Es iſt gut, Wilhelm. 
Führen Sie das Fräulein in das blaue 
Empfangszimmer. Hat ſie ihren Namen 
genannt?“ 

„Klara Wölknit, Herr Graf.“ 

„Iſt richtig. Dieſen Namen ſchrieb 
mir mein alter Juſtizrat Knorr kürzlich. 

Dunkel, der auf die Greiſin ſchon N Bitten Sie die junge Dame alſo, zwei Mi- 
bei ihrem Eintritt einen erſtaunten, un⸗ N n Kap . nuten im Empfangszimmer zu warten.“ 
ruhigen Blick geheftet hatte, trat bei dieſer Ab geblitzt. Wilhelm verbeugte ſich und ging. 


mer, das ängſtlich und zaghaft an der 
Thür ſtehen blieb. Der Graf nickte ihr 
freundlich zu und trug dann ſelbſt ſeinen 
Rohrſeſſel herbei. 

„Nur immer näher, liebe Mutter 
Kriegel. Setzen Sie ich getroſt hierher!“ 
forderte er die alte Frau mit feiner ge- 
winnenden Freundlichkeit auf. 

Die Greiſin hinkte mühſam auf ihrer 
Krücke herbei und ließ ſich in den Arm 
ſtuhl nieder. Dabei machte ſie ein Ge- 
ſicht, als ſei ſie ſich, wenn auch ſchuld⸗ 
los, eines Vergehens gegen den erfor— 
lichen Reſpekt bewußt. 

„Sie haben mir geſagt, Dunkel, daß 
Sie die an Mutter Kriegel verübte Bru— 
talität bereuen und ich habe von Ihrer 
Entlaſſung daraufhin Abſtand genont- 
men. Eine Strafe jedoch müſſen Sie 
auf ſich nehmen, wenn dem verletzten 
Gerechtigkeitsbedürfnis dieſer alten Frau 
und dem meinen — es wäre zu wün⸗ 
ſchen, dem Ihrigen auch — nicht grobe 
Gewalt angethan werden ſoll. Sie 
werden alſo der Mutter Kriegel ſofort 
in meiner Gegenwart Ihr Vergehen ab- 
bitten!“ 


Aufforderung einen Schritt zurück, „Sie werden mich heut vertreten, Dun⸗ 
„Herr Graf, wie darf ich das bei meiner voll Gift und Galle erfüllte er des Grafen kel!“ bedeutete der Schloßherr ſeinem Ka⸗ 
Stellung als Kaſtellan! Es würde ſich Gebot. — — ſtellan, „ich habe mich ſchon zu lange auf- 
herumſprechen und der Reſpekt der Arbeiter „So, liebe Mutter Kriegel, darum hatte gehalten und verfüge über keine freie Se⸗ 

vor mir würde doch darunter leiden!“ ich Sie heraufführen, laſſen. Nun bedarf kunde mehr. Gehen Sie alſo hinüber, 


„Weniger als durch die begangene Roheit. ich Ihrer nicht mehr,“ wendete Martin ſich Dunkel, begrüßen Sie Fräulein Wölknitz in 
Schweigen Sie davon!“ entgegnete Martin, freundlich zu der Greifin; „iſt heute übrigens meinem Namen und entſchuldigen Sie meine 


indem er gleichgiltig zur Decke emporblickte: nicht der Sterbetag Ihres Mannes?" Abweſenheit durch dringende Gutsgeſchäfte. 


Laſſen Sie von dem Stubenmädchen der 
jungen Dame ihre Zimmer anweiſen. Ich 
muß über Land und komme erſt abends zu⸗ 
rück. Sie können alſo, wenn Fräulein 
Wölknitz ſich ausgeruht hat, die kleine Hilde 


zu ihr bringen, damit Erzieherin und Zög⸗ 


ling ſich gleich kennen lernen, und dann, falls 
das Fräulein Luſt dazu verſpürt, an⸗ 
ſpannen laſſen und ihr bei der Ausfahrt 
ihre neue Heimat in allen Einzelheiten 
zeigen. Verſtanden, Dunkel?!“ 
„Vollkommen, Herr Graf!“ bejahte der 
Kaſtellan, ſchon wieder ganz bei ſeinem 
gewohnten, geſchmeidigen Ton angelangt. 


„Dann vorwärts!“ , 


Dunkel ging. Als er die Thür geſchloſſen 
hatte und ſich draußen auf dem Korridor 
befand, ballte er drohend die Fauſt gegen 
das Zimmer. 2 

„Warte, Du verwünſchter gräflicher Ge⸗ 
rechtigkeitsapoſtel! Warte nur! Jakob 
Dunkel iſt nicht der Mann, ſich ohne Wie⸗ 
dervergeltung ſo beſchimpfen zu laſſen vor 
einem alten Bettelweib. Warte!“ 

So vor ſich hinbrummend, eilte er nach 
dem Empfangszimmer hinab, um bei der 
dort auf den Schloßherrn wartenden neuen 
Erzieherin ſeinen Auftrag auszurichten. — 

Am Nachmittag desſelben Tages rollte 
ein kleiner, chaiſenartiger Korbwagen von 
der Rampe des Schloſſes herab und die 
breite Eichenallee entlang, welche vom Eich⸗ 
roder Schloß zwiſchen einer Flucht von 
Ackerfeldern hindurch bis nach der Holz⸗ 
fäller⸗Kolonie Eichenau führte. 

In dem, bei aller Eleganz der Bauart 
doch ſehr einfach gehaltenen Selbſtfahrer 
ſaß Klara Wölknitz neben dem die Zügel 
führenden Eichroder Kaſtellan. Das Kut⸗ 
ſchieren dieſes Gefährts gehörte zu den 
Paſſionen Dunkels, und er war immer ſehr 
zufrieden, wenn der Graf ihm einmal wie 
heut ſeinen ſonſt ſtets von ihm ſelbſt ge⸗ 
führten Wagen und damit das Amt des 
Roſſelenkers überließ. 

Nach einer halben Stunde flotter gehet 
lenkte der Wagen aus der Allee in die Dorf⸗ 
ſtraße von Eichenau ein. Der Schatten 
der uralten Rieſenbäume blieb hinter den 
Fahrenden und die Sonne brannte jetzt mit 
wohlmeinender Juniglut auf ſie herab. Wäh⸗ 
rend der Kaſtellan ſich puſtend den Schweiß 
von der Stirn wiſchen mußte, ſchien Klara 
kaum unter der Hitze zu leiden. . 

„Die kleinen, ſauberen Hütten hier ſchei⸗ 
nen ja durchgängig neue zu ſein, Herr Dun⸗ 


kel?“ wendete fie ſich in halb fragendem 


Ton an ihren Begleiter. 

„Sind ſie auch, Fräulein, zwar nicht 
mehr funkelnagelneu, aber doch noch nicht 
viel über drei Jahre alt.“ 

„Sie ſcheinen ſämtlich zu gleicher Zeit 
aufgebaut zu ſein,“ bemerkte Klara mit 
f. Intereſſe, das Dunkel nicht recht be⸗ 
griff. 

„Da haben Sie recht, Fräulein,“ be⸗ 
jahte er, „ſie ſehn auch recht nett und ſauber 
aus, nicht wahr? Aber die alten Buden 
hätten Sie ſich angucken müſſen, die vor⸗ 
dem hier ſtanden. Das war 'ne Pracht, 
ſag' ich Ihnen! Als wenn man aus einem 
Haufen abgegriffener und beſchmutzter 
Spielkarten lauter Kartenhäuſer aufgebaut 
hätte, ſo leicht und ſo unappetitlich ſahen 
die aus. Nicht huſten durfte man hier vor 
Angſt, daß durch den dabei entſtehenden 
Luftzug die ganze Beſcherung mal zuſam⸗ 
men purzeln könnte.“ 

„Warum hat man dann nicht früher 
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an eine Erneuerung der Hütten ge 

wie kam man damals plögtlich auf die 
hier menſchenwürdige Wohnungen zu ſchaf⸗ 
fen?“ erkundigte ſich Klara mit ſcheinbarer 
ee 


Ha ha ha! Sie kennen die Verhältniſſe 
hier nicht, Fräulein Wölknitz. Die Ge⸗ 
ſchichte iſt einfach. Früher gehörte dieſes 
Neſt einem alten Grafen, der ſeine Leute 
geſchunden hat wie die Ackergäule und wel⸗ 
cher meinte, die baufälligen, ſchmutzigen 
Lartenhäuſer wären noch viel zu ſchöne 
Staatswohnungen für ſeine Holzfäller. 
Jetzt iſt ein junger Graf 1 1 75 dieſer 
Herrſchaft, der ſeine Leute am liebſten ver⸗ 
olden möchte vor lauter Nobleſſe und die 
nficht hat, daß das Einatmen verpeſteter 
Luft auch für einen Holzfäller ebenſo unge⸗ 
ſund iſt wie für ihn ſelber.“ 

„Der jetzige Beſitzer iſt -“ 

„Der Sohn des Alten!“ fiel Dunkel 
ein. „Der iſt vor einigen Jahren, kurz nach 
der Gräfin, ſeiner Frau, geſtorben. Sie 
wundern ſich über die Verwandtſchaft? Gelt, 
das glaub' ich gern! So verſchieden fin⸗ 
det man Vater und 58 7 nicht oft.“ 

Klara ſchwieg. Die letzten Worte Dun⸗ 
kels, deren Richtigkeit ſie nach dem Gehör⸗ 
ten zugeben mußte, beſchäftigten ihre Ge⸗ 
danken. Der Kaſtellan hatte den Trab der 
feurigen beiden Rappen zu einem langſa⸗ 
men und graziöſen Schritt gemäßigt. Er 


Stirn, welche Beſchäftigung er jedoch plötz⸗ 
lich durch ein häßlich und gewöhnlich klin⸗ 
gendes „Pfui Teufel!“ unterbrach. Klara 
warf ihm, unangenehm berührt, einen er⸗ 
ſtaunten Blick zu. \ 

„Was iſt Ihnen denn, Herr Dunkel?“ 

„Oh, nichts Beſonderes, Fräulein Wölk⸗ 
nitz, nur ſozuſagen eine Kleinigkeit von ge⸗ 
wiſſer Bedeutung. Sie verſtehen mich ſchon. 
So was kommt öfter vor im menſch⸗ 
lichen Leben. Das Haus, an dem wir jetzt 
eben vorüberfahren — ſehen Sie, Fräulein, 
dies hier — was ich ſagen wollte, jaſo, 
das Haus gehört einem armen Bettelweib, 
ja faulenzenden Rentiere von Gnaden 

s Grafen Eichen, meines Herrn. Die⸗ 
ſes alte Weib, verzeihen Sie, ich meine alte 
weibliche Weſen hat mich ſchon oft gekränkt 
und da entfuhr mir der Ausruf, der in 
Damengeſellſchaft ja wirklich wenig kava⸗ 
liersmäßig iſt. Na, Fräulein, Sie werden 
ja die alte, böſe Mutter Kriegel vielleicht 
auch 8 ung mädchen Hatt hä . 

as junge Mädchen e ſich eben, 
peinlich berührt durch dieſe private Ent⸗ 
hüllung, von dem Sprecher abwenden wol⸗ 
len, als der Name in ihr Ohr klang. Leb⸗ 
haft drehte ſie ſich dem Kaſtellan wieder zu. 

„Wie? Hier wohnt die alte Mutter 
Kriegel?“ rief ſie lebhaft. 

„Ja; Sie kennen die Alte wohl?“ fragte 
Dunkel, über dieſe Lebhaftigkeit verwundert, 
in faſt argwöhni on. Klara ſchrak 
zuſammen, beherrſchte le jo wieder. 

„Bewahre. e ſollte ich wohl zu der 
Bekanntſchaft einer alten Frau aus dieſem 
Dorfe kommen?“ erwiderte ſie mit gleichgil⸗ 
tigem Lächeln, „ich hatte den Namen vorhin 
bei meiner Ankunft im Schloß von zwei 
gräflichen Bedienten gehört und darum 
intereſſierte es mich jetzt. Wer wohnt denn 
übrigens im nächſten Haus, Herr Dunkel? 
Ich meine in dem, das von der Hütte der 
Mutter Kriegel durch etwas Ackerland ge⸗ 

trennt iſt. Wir haben es eben erreicht.“ 


und 
dee, d keine lebende Seele mehr. Vordem 
beherbergte es einen gewiſſen Minken, auch 
einen Holzfäller, nebft ſeiner Tochter. Das 
x N war 
„Warum nicht früher und warum jetzt? dem.“ 


e ſich wieder den Schweiß von der 


„Da wohnt ſchon felt ucht ober neun 


damals ein aufregende Geſchichte mit 


Und Dunkel erzählte der hoch aufhot⸗ 

chenden Klara 1 % ai und Breites über 

fach Tod Friedrich ens und die Ur⸗ 
a 


dazu. Er hatte den Wagen zum 


Stehen gebracht, um ſeinen Bericht durch 
Hinweiſe auf Einzelheiten der Wirklichkeit 
zu 1 fc 5 > Kode dich 10 

oß der Kaſtellan endlich, „ſo 
8 Seine kleine Tochter 


iſt Ihnen denn, Fräulein MW 3 

Dieſer erſchrockene Ausruf Dunkels ex⸗ 
folgte in der That nicht ohne Grund. Denn 
Klara legte plötzlich ein dem Kaſtellan ganz 
unverſtändliches und darum doppelt beäng⸗ 
ſtigendes Gebaren an den Tag. 

Schon während Dunkels Bericht hatte 
ſich Klaras Unruhe zu einer nicht mehr be⸗ 
meiſterten Aufregung geſteigert. Thränen 
traten ihr in die Augen, und mit einer 
krampfhaften Bewegung preßte ſie beide 
Hände auf das Herz. Sie ſchien die An⸗ 
weſenheit des Kaſtellans gänzlich vergeſſen 
zu haben. Denn ihre Lippen bewegte lich 
in einem leiſe gemurmelten Selbſtgeſpräch. 
Dunkel vermochte den Inhalt nicht zu ent⸗ 
rätſeln, da ſein Ohr kein deutliches Wort 
auffangen konnte. Aber er erkannte doch 
ſoviel, daß hier ohne Zweifel ein tie⸗ 
fes und bedeutendes Geheimnis obwaltete, 
für deſſen Ergründung er ſeine ſtark ange⸗ 
ſpornte Neugier auf eine gelegenere Zeit 
vertröſten mußte. Auch hier zeigte er ſich 
wieder als ein guter Diplomat, der lieber 
wartet, ſtatt das Kind gleich mit dem Bad 
zu verſchütten. g 

„Wollen wir lieber ins Schloß zurück⸗ 
kehren, Fräulein Wölknitz?“ fragte der Ka⸗ 
ſtellan teilnahmsvoll. f 

„Nein, nein. Fahren Sie nur in ſchar⸗ 
fem Tempo zu. Der dabei entſtehende 
friſchere Luftzug wird mir gut thun, glaube 
i “u 7 


Dunkel nickte und griff die Zügel wie⸗ 
der auf. Von neuem tänzelten die beiden 
feurigen Rappen die Dorfſtraße hinab. So⸗ 
bald deren Ende erreicht war, ließ Dunkel 
die beiden Tiere gehörig ausgreifen, und 
in wilder Jagd brauſten dieſe über das 
flache Land dahin, zwiſchen den fruchtſchwe⸗ 
ren Kornfeldern entlang. Die beiden un⸗ 
geſtümen Roſſe ſchienen indes die ihnen ge⸗ 
önnte Freiheit ſchlecht benutzen zu wollen. 
Sie raſten mit immer mehr ſich ſteigernder 
Schnelligkeit dahin, als fühlten ſie, daß die 
Kraft des kleinen Mannes ſchon jetzt nicht 
mehr ausreichte, ihre plötzlich entfeſſelte 
Wildheit zu bändigen. Bald waren ſie in 
regelrechtem Durchgehen begriffen. 5 

Das junge Mädchen, welches zuerſt Ge⸗ 
fallen an der flotten Fahrt fand, begann 
bald das Gefährliche derſelben e = 
Zum Ueberfluß bog jetzt in geringer Ent- 
fernung auch noch ein Landauer aus einem 
Seitenpfad in ihren Weg ein, ihnen entge⸗ 
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gen kommend. In dem Landauer ſäßen 
eine ältere und eine jüngere Dame, ſowie 
ein ältlicher Herr. Der Kutſcher vorn auf 
dem Bock ſchien das heranbrauſende Eichro⸗ 
der Gefährt noch gar nicht bemerkt zu ha⸗ 
ben, die in eifriger Unterhaltung begriffenen 
Inſaſſen des Landauers ebenſowenig. Mit 
erſchreckender Schnelligkeit nahm der die 
beiden Wagen noch von einander trennende 
Raum ab. 

„So zügeln Sie die wilden Tiere doch 
ein!“ rief Klara ihrem Begleiter zu. Aus 
ihrem Weſen war jetzt jede Spur von Er⸗ 
regung gewichen. Die plötzlich vor ihr auf⸗ 
getauchte Gefahr 2 dem N 
Weib die völlige Ruhe wiedergegeben. 

Drüben vom andern Wagen aus hatte 
man jetzt auch das drohende Unheil bemerkt. 
Aengſtliches Rufen der Damen tönte hin⸗ 
über. Mit einer Geberde des Entſetzens 
ſprang der alte Herr auf. 
bemühte ſich, den Wagen umzuwenden, da 
der ſchmale Feldweg ein Vorüberkommen 
an der es Korbchaiſe nicht erlaubte. 
Allein in dem tiefen Sand und bei der 
Enge des Raumes ließ ſich dies nicht be⸗ 
werkſtelligen. Merkwürdigerweiſe kamen 
die Draheims erſt jetzt auf die in ihrer 
Lage vernünftigſte Idee, welche zugleich auch 
die einfachſte war; bislang hatte die Angſt 
ihre Geiſteskräfte wohl gelähmt. Sie ſtie⸗ 
gen aus und eilten ein Stück weit in das 
Ackerfeld hinein. Den Kutſcher, der ſeine 
Sicherheit im Amtseifer ganz vergaß und 
ſich nur wie ein Raſender mit dem Um⸗ 
lenken des ſchwerfälligen Landauers ab⸗ 
quälte, überließen fie feinem Schickſal. 

Dunkel riß und zerrte immer noch er⸗ 
ſolglos an den Leinen. Sein Geſicht war 
aſchfahl geworden vor Todesfurcht. Am 
liebſten wäre er herabgeſprungen und hätte 
den Wagen mit der neuen Erzieherin luſtig 
weiterſauſen laſſen. Aber ſein angſtverſtör⸗ 
ter Gedankengang vermochte nicht zu un⸗ 
terſcheiden, auf welchem . die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit geringerer efahr winkte. 

Da ſprang Klara plötzlich vom Sitz 
empor. Mit einer energiſchen Bewegung 
riß ſie dem Kaſtellan die Zügel aus den 
Händen, ſchlang ſie mehrmals um beide 
Handgelenke und lockerte ſie etwas. 

„Faſſen Sie mit an! Wenn ich Ihnen 
zurufe, helfen Sie ziehen! aber mit einem 


plötzlichen Ruck!“ herrſchte ſie ihrem mut⸗ 


loſen Gefährten zu, der daraufhin, gehor⸗ 
chend, an der andern Seite der Zügel die⸗ 


ſelben Vorbereitungen traf. 


Klara hatte ſich vornübergebeugt und 
warf ihr ganzes Körpergewicht nun mit 
plötzlicher Wucht zurück. Der eherne Aus⸗ 
drück des Geſichts, die blitzenden Augen ver⸗ 
liehen ihr im Augenblick etwas Amazonen⸗ 
gaftes und die für ein Weib erſtaunliche 
Kraftfülle, welche ſie entwickelte, legte jenen 
Vergleich noch näher. Hochauf ſchäumten 
beide Rappen. Der eine wurde durch die 
vereinten Anſtrengungen ſeiner beiden Bän⸗ 
diger auf die Hinterbeine niedergeriſſen, und 
hart vor dem Draheimſchen Landauer kamen 
dadurch beide Tiere zum Stehen. 

Klara ſprang herab, ohne ſich weiter um 
Dunkel zu kümmern, dem zunächſt die 
Pflicht oblag, das Geſpann wieder in Ord⸗ 
nung zu bringen. Der Kutſcher des Lan⸗ 
dauers erkannte erſt jetzt, in welcher Ge⸗ 
fahr er geſchwebt hatte. Er ſchüttelte ſich 
noch nachträglich ein wenig und warf, als 


Der Kutſcher 
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der Kaſtellan ihm den Sachverhalt erklärt 

hatte, einen dankbaren und reſpektvoll be⸗ 

wundernden Blick zu Klara hinüber. 
Das junge Mädchen ſchritt, in Gedanken 


} 


meintlichen Standesgenoffin geltende Lie⸗ 
benswürdigkeit durch feinen Spott zu be: 
antworten. 

„Sie find vermutlich in Schloß Eich⸗ 


verloren, den Rain entlang auf und nieder rode zu Hauſe, gnädiges Fräulein, das 
und fuhr zerſtreut empor, als der kleine be⸗ heißt logie ren dort?“ bemerkte die Baronin, 
leibte Herr und die beiden Damen, die ſich welche einen prüfenden Blick auf die Korb⸗ 


inzwiſchen wieder aus der 
Aehrenfülle auf den Weg hervorgewagt 
hatten, plötzlich vor ihr ſtan den. 


ſchützenden chaiſe geworfen hatte. 
„In der That, gnädige Frau!“ 


„Ich habe es auch ſchon an dem mir be⸗ 


Belohnter Fleiß. 


Die Marie iſt immer fleißig, 
Naäht und ſirickt den ganzen Tag 
Und macht ihre Schularbeiten, 
Wie die beſte es vermag. 


Heut hat nun ihr Lieblin 


Mütterchen geht aus zur Arbeit, 

Längſt ſchon iſt der Vater tot, 

Und für ſich und für den Knaben | 
Kocht Marie das Mittagbrot. 


heimlich 


Blum' und Blätter abgepflüdt 
Und mit inn'ger Herzensfreude 


Schweſterchen dafür geſchmückt. 


— — 


„Mein gnädiges Fräulein,“ redete der 
Herr ſie mit etwas fettig klingender Stimme 
aber in durchaus ariſtokratiſchem Ton an, 
„wir haben die Ehre und das Vergnügen, 
uns Ihnen als Baronin, Baroneß und Ba⸗ 
ron Draheim und alle drei zugleich als Ihre 
Schuldner vorzuſtellen, die Ihnen zweifel⸗ 
los ihr Leben danken.“ 

„Doch höchſtens das Ihres Kutſchers. 
Es iſt eine liebenswürdige Uebertreibung 
einer durchaus ſelbſtverſtändlichen That, 


Geſtatten Sie mir, auch mich vorzuſtellen. 
Mein Name iſt Klara Wölknitz.“ N 
Sie hatte mit ihrem klaren Blick ſofort 
durchſchaut, daß Baron Draheim von einer 
irrigen Vermutung über ihre Perſon und 
ihren Stand befangen war. Darum konnte 


ſie es ſich nicht verſagen, ſeiner nur der ver⸗ 


daß Sie den Plural wählen, Herr Baron. 


„„ 


kannten Selbſtfahrer bemerkt,“ fiel der Ba⸗ 
ron ein, „nun, da kann ich dem Grafen 
Eichen, dem wir übrigens nachbarlich be⸗ 
freundet ſind, nur gratulieren zu ſolchem 
Gaſt, der ebenſo ſchön wie mutig iſt.“ 

Und Herr von Draheim begleitete dieſe 


Verbeugung, die infolge feiner Beleibtheit 
etwas zu kurz ausfiel, um für kavalier⸗ 
mäßig gelten zu können, und von der 
Baroneß mit ziemlich ſpitzem Geſicht hin⸗ 
genommen wurde. Es war eine ſchwache 
Seite Fräulein Theklas von Draheim, 
Antipathie gegen jede Geſchlechtsgenoſſin 
zu faſſen, durch deren Erſcheinung ihre 
eignen, nicht ganz einwandfreien Reize in 
den Schatten geſtellt wurden. 


(Fortſetzung folgt.) 


galante Bemerkung durch eine verbindliche 


j 
I 


unter dem Soldatenſtand, des⸗ 


ein 


Ein andres Mal wurde die 


Ern ſt 


und Scherz. — Abgeblitzt. — Rätſel 


Abgeblitzt. 


Gu unſerm Bild auf Seite 21.) 


Und wenn ma auch oalt, 
Scho' kühler das Bluat, 


x — 5 Das Herz wird net koalt 10 
1 ET IT SIE Und a Kuß ſchmeclt no guat; 
Die Bilder auf den Spielkarlen hatten zur Zeit Moacht Freud' und behoagt, 
ihrer erſten Anfertigung ihre Bedeutung, die jetzt Wie a Ölajel vom Faß, 


Das Dirndl nur ſoagt: 


wohl nicht mehr ſehr bekannt ſein dürfte, Herz 
„J pfeife enk woas! 


bedeutete den Prieſterſtand. Treff ſtellte die Spitze 
der Lanze dar und bezog ſich g 

auf den Soldatenſtand. Karo 
war das Bild des Bürger⸗ 
ſtandes, es ſollte einen be⸗ 
hauenen Stein verſinubild⸗ 
lichen, der, wie der Bürgerſtand 


Verierbild. 


im ſtaatlichen Leben, das 
Fundament des Gebäudes 


bildet. Pique ſollte das Klee⸗ 
blatt darſtellen, und dieſes 
wiederum bedeutete den Land⸗ 
mann als vierten Stand. 
Prieſter, Bürger und Land⸗ 

mann rangierken in alter Zeit 


halb war Treff ſtets die Haupt⸗ 
karte und Treff-Aß wurde mit 
einer Krone geziert, als Sinn» | 
bild des Königs. b 

Im Perſiſchen Golf wird 
eine ſehr lebhafte Fiſcherei 
betrieben; dieſelbe beſchäftigt 
ca. 30 000 Menſchen auf 6000 
Booten und ergiebt jährlich 
gegen 160 000 Tonnen. An 
337 Arten Fiſche werden ge⸗ 
fangen, unter ihnen Haifiſche, 
deren Floſſen nach China ex⸗ 
portiert werden, wo ſie einen 
beliebten Leckerbiſſen bilden, 
und Sardinen, die teils ge⸗ 
geſſen, teils von den Fiſchern 
in ihren Gartenländerein als 
Dünger benutzt werden. Schild⸗ 
kröten, die dort zahlreich vor⸗ 
kommen, werden harpuniert 
oder nachts umgedreht. Der 
Ertrag iſt für den einzelnen 
ſehr mäßiger und die 
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Arbeit eine harte; die Fiſcher . Auflöſung folgt in nächſter Nummer. 
werden ſelten alt und viele L 3 eee: 
erblinden, da die Sonne tags⸗ Na 
über oft glühend ſticht und der Wind wahre 
Sandwolten über das Gewäſſer treibt. ſchlanke Weiber, und große Weiber kleine Männer; 

Barl muß Mlalchen heiraten. Der letzte Mark⸗ e e die mit einem ſchweig⸗ 
graf von Schwedt, der vor 109 Jahren ſtarb, ſamen Charakter vor; Gourmands ſpeiſen mit 
muß ein origineller Herr geweſen fein. In ſeiner größerem Behagen in der Geſellſchaft ſolcher, welche 
„Landeshauptſtadt“ Schwedt hielt er ſich auch ein nur wenig eſſen, die Starken verbinden ſich mit 
Hoftheater, in deſſen Angelegenheiten er ſtets den Schwachen, Männer von Geiſt wählen ſich 
höchiteigenhändig eingriff. Als eines Tages häusliche Weiber, Schriftſtellerinnen heiraten ge⸗ 


Thatfachen. Kleine Männer lieben grote 


Schillers „Räuber“ als Premiöre über die Breiter wöhnlich Narren, ſtolze Charaktere können die 


gegangen waren, ließ er ſich den Direktor rufen nicht leiden, welche ihnen gleich ſin d. 
und ſagte ihm: „Das Stück iſt ſehr ſchlecht 
bearbeitet. Wenn es Effekt machen ſoll, ſo laß 
Er's folgendermaßen ändern: Karl muß Malchen 
heitaten, der alte Mann muß leben bleiben und 
die Canaille Franz muß im Turm verſchmachten.“ 
Natürlich war des Herren Wunſch Befehl, und 
in der nächſten Vorſtellung „kriegten ſie ſich“. 
) per „Der Alchymiſt“ 
gegeben, worin der eine Schauſpieler als Trunken⸗ 
bold aufzutreten hatte. Jedenfalls war der Be⸗ 
treffende ein verfrühter Anhänger der „realiſtiſchen 
Spielart“, er kopierte die Maske ſo vorzüglich, 
daß der Maktaraf erzürnt durch das Theater rief: 
„Der Kerl iſt ja im Ernſt betrunken,“ und den 
unglücklichen Darſteller abführen ließ. Der 
Irrtum klärte ſich zwar bald auf, allein die Vor⸗ 
ſtellung blieb doch mit der vierten Szene beendigt. 
Tafeleien und Trintſzenen auf der Bühne waren 
dem Markgrafen ein Gräuel. Als „Die beiden 
Geizigen“ auf dem Repertoire ſtanden, ſetzte der 
Regiſſeur für eine Trinkſzene zwei Quart Wein 
auf die Theaterrechnung; der Markgraf von 
Schwedt ſtrich dieſelben jedoch mit dem Bemerken, 
„für zwei Geizige ſei ein halbes Quart Au 
genug“. 
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Kos) Satpre. 
Einſt und jetzt. 


Zwei Plätzchen ſind's am Waldesrand, 
Erinn'rung mich durchbebt. 
Wie manche ſchöne Stunde doch 
Hab' ich dortſelbſt verlebt. 


Dort ſaßen wir, mein Lieb und ich, 
Das Herz war uns nicht ſchwer, 
Das Plätzchen aber vis-A-vis, 

Es blieb uns ſtändig leer. 


Sie ward mein Weib und auch wie einſt 
Ging's nach dem Walde froh, I 
Ich las dort Zeitung, fie Roman — 

Und ſaßen dos-ä-dos. 


Die Zeit verging, die Plätzchen wir 
Im Wald vergaßen nie, 

Der Unterſchied war einzig der — 
Wir ſaßen vis A-vis. 


nfw. 


| Erkennungsgeihen. Jette wird auf dem Kom⸗ 
panieball zu Kaiſers Geburtstag von 

flotten Einjährigen 
Harmlos unerfahren, 


24 


N einem 
zum Tanz aufgefordert. 
was die „Schnüre“ zu 


bedeuten haben, drückt ſie ihm verſtändnisinnig 
ihren Geldbeutel in die Hand: „Da, Grenadier!“ 
„Nee, laß man, Kindchen,“ wehrt der zukünftige 


Reſerveleutnant ab. 


ette wird ſtill, dankt und 


ſohnes eiſig zutück. Ihrer Freundin aber offen⸗ 


| weiſt alle fernern Bemühungen des jungen Mars - 


bart fie: „Scheen is er ja, fiehfte, aber det hab 


ick doch jleich jemerkt: 
meint et nich ehrlich!“ 

griege und Briegskoſten 
Englands. In einem Zeitraum 
von 127 Jahren, von 1688 
bis 1815, hat England 85 
ahre Krieg geführt. Der 
Krieg gegen Bonaparte ver⸗ 
ſchlang in den Jahren von 
1803 bis 1815 allein 1159 
Millionen Pfund Sterling, 


der 


wovon 771 Millionen durch 


Taxen aufgetrieben und 388 
Millionen geliehen wurden. 


Im Revolukionskriege borgte 


England 201 Million, im ame⸗ 
rikaniſchen Kri 96 104 Millio⸗ 
nen, im ſiebenjährigen Kriege 
60 Millionen, im ſpaniſchen 
Erbfolgekriege 23 ¼ Mill. und 
während dieſer ſieben Kriege 
zuſammen ungefähr 834 Mill. 
Pfund Sterling, oder 16680 
Millionen Mark. . 

Das Allerwirkſamſte. „Sieh' 


nur, wie hübſch Lehmann ſein 


Schaufenſter geſchmückt hat, 
alle Damen bleiben davor 
ſtehen.“ — „Das iſt auch keine 
Kunſt; vor meinem Fenſter 
bleiben viel, viel mehr ſtehen, 
ja, ich kann wetten, daß keine 
einzige Dame vorbeigeht, ohne 
hinein zu ſchauen.“ — „Was 
haft denn Du im Fenſter?“ — 


„Nur einen großen Spiegel!“ 


Zahlenrätfel. 
e een 


Laß Dich nicht wieder kräge finden, 
Sonſt 3 4 ich Dich 1 2 ſchnell. 


arebsworträtſel. . 


Magſt Du von vorn ihn oder rückwärts leſen, 
Der Name bleibt derjelbe, wie Du fiehit; 


Doch wenn Du ernſt, mit 


Deinem ganzen Weſen 


Und Denken, ihm die Mußeitunden liehit: 
So fühlſt Du durch dies Dichtwerk Dich erhoben, 
Dankbar ergriffen von der geiſtgen Macht, 
Den großen Schöpfer wirſt Du preiſen, loben. 


Der, ob er tot, doch Ewiges erdacht. 


Zweiſilbige Scharade. 
„Bill Du mir gut? Gieb mir ein 
Und welches wünſcheſt Du von mir 


ichen l 


Die erſte Silbe mir zu reichen.“ 
„O nein, die zweite geb' ich Vir. 


„Schou gut, zwar thut fie weh, doch halte 


Ich nun Dich bei dem 


anzen feſt, 


Das mich, liebſt Du das bied're Alte, 
Auf Deine Treue hoffen läßt.“ e 


(Allibtengen folgen in nächſter Kummer.) 


Auflöſungen 


aus voriger Nummer: 
der Aufgabe: 


Thu’ recht! Steh’ fest! Kehr“ Dioh nioht dran, 
Wenn Dioh auch tadeit manoh ein Mann, 


Der muss no 


kommen auf die Weit, 


Der thut, was jedem wohlgefällt! 4 
der dreiſilbigen Scharade: Federbuſch; des Rätſels: Pomme⸗ 


ranze, 


ran, 
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